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Letztes Jahr war das 10-Jährige 
der «ateliergalerieschlegel» in 

der Lorraine. Mit viel Herzblut führt 
der ehemalige Jurist und heutige 
Kunstmaler zusammen mit seiner 
Frau Margret das Atelier mit kleiner 
Galerie an der Lorrainestrasse 11. 
Wie hat sich das Quartier verändert, 
was erlebt der Kunstschaffende im 
Quartier und was ist seine Vorliebe 
in Sachen Kunst – alles gute Grün-
de, Peter Schlegel zu befragen.

Dich hat es vor vielen Jahren nach 
Bern gezogen. War der Beruf oder 
auch die Liebe «schuld»?
Eigentlich keines von beidem. 
Nach meiner Ausbildung in Zürich 
suchte ich zu Beginn der 80er Jahre 
eine feste Anstellung. So habe ich 
mich zuerst in Zürich sowie auch 
in Basel und im Kanton Thurgau 
beworben. Meine Bewerbung in 
Bern beim Bundesamt für Sozi-
alversicherung stand im Zusam-
menhang mit meiner Dissertation 
über die Heilmittelgesetzgebung. 
Als ich mich im grauen Haus an der 
Effingerstrasse vorstellen konnte, 
dachte ich zuerst, dass ich in ei-
nem solch grauen Haus nicht ar-
beiten möchte. Dann faszinierten 
mich aber doch die Aufgabe und 
die persönlich anregende Atmo-
sphäre; ich sagte zu. So kam ich 
nach Bern, zuerst als Wochenauf-
enthalter, dann aber immer «de-
finitiver».

All die Jahre bist du Bern treu geblie-
ben und lebst auch heute, nach dei-
ner Pensionierung, im Kanton. Hat 
es dich nie zurück in deine Heimat 
gezogen?
Eigentlich nicht ... Da ich vor mei-
ner «Übersiedlung» nach Bern mit 
meinen Eltern bereits von Zurzach 
nach Zürich, von dort nach Berga-
mo (IT) und dann wieder nach Zü-
rich gezogen bin, hielten und halten 
sich meine ortsgebundenen Heimat-
gefühle in Grenzen. Letztlich wür-
de ich mich als Zürcher bezeichnen, 
den es nicht mehr nach Zürich zieht. 
Ich lebe nun schon über 40 Jahre im 
Bernbiet.

Du hast jahrelang als Jurist bei gros-
sen Bundesämtern gearbeitet. Wel-
che schönen Erinnerungen hast du 
an die Zeit dort?
Ich habe bei meiner über 30-jährigen 
Tätigkeit im Bereich der Sozialversi-
cherung eine gute Zeit gehabt. Vor al-
lem die persönlichen Begegnungen 
und Beziehungen bleiben mir in bes-
ter Erinnerung. Ich pflege diese Kon-
takte auch heute noch. Kürzlich orga-
nisierte ich zusammen mit meinem 
früheren Chef in der Lorraine eine 
Zusammenkunft der «Ehemaligen». 

Vor elf Jahren haben deine Frau  
Margret und du euch entschieden, 
in dem vormaligen Anwaltsbüro und 
Coiffeurgeschäft ein Atelier mit  
Galerie zu eröffnen. Was waren eure 
Beweggründe?
Meine Frau Margret und ich malen 
und zeichnen, seit wir uns kennen, 
gemeinsam. Während der «Famili-
enzeit» nahmen wir an zahlreichen 
Weiterbildungen und Kursen teil und 
zeichneten/malten jeweils im Wohn-
zimmer. Wir träumten beide von ei-
nem Atelier, wo wir frei arbeiten 
konnten. Als die «vierte Lebenspha-
se» näher kam, begannen wir, aktiv 
nach einer geeigneten Lokalität zu su-
chen. Da hat uns unsere Nachbarin in 
Münsingen, welche in einer Liegen-
schaftsverwaltung in Bern arbeite-
te, auf ein freiwerdendes Lokal in der 
Lorraine hingewiesen. Ende 2011 ha-
ben wir uns entschieden, den Versuch 
zu wagen und dieses Lokal zu mieten. 

Du liebst Portraits und Szenerien aus 
dem Leben, malst auch immer wieder 
Sujets aus der Lorraine. Wie reagie-
ren die LorrainebewohnerInnen auf 
die Werke?
Ja, ich widme mich häufig Themen 
aus der Lorraine. Ich setze mir zu-
weilen auch Ziele, wie zum Beispiel 
«alle» Restaurants in der Lorrai-
ne zu malen. Bis jetzt habe ich das 
Okra, den Wart-
saal, die Brasse-
rie, «KINGS KE-
BAB», das «Du 
Nord» und das 
«L or ra i nebad-
Beizli» ins Visier 
genommen. Wir 
sind erstaunt, wie viel Beachtung un-
sere Bilder finden, die wir in unse-
ren beiden Schaufenstern ausstellen. 
Besonders freut es uns, wenn Bilder, 
kaum haben wir sie im Schaufenster 
platziert, von PassantInnen spontan 
gekauft werden.

Du malst seit Jahren, hast Ausbildun-
gen bei bekannten Kunstlehrenden 
absolviert. Welche Studien lagen dir 
besonders am Herzen?
Ich habe sehr viele verschiedene 
LehrmeisterInnen gehabt. So rich-
tig begonnen hat meine Ausbildung 
nach einem Ferienkurs auf Mallor-

ca mit Else Heusser, der ehemaligen 
Gründerin und langjährigen Leiterin 
der SMS (Schweizer Malschule). Sehr 
beeindruckt war ich von der Aqua-
rellmalerei von Paul Rudolf Riniker 
und seinem Unterricht an der Schule 
für Gestaltung in Bern (SfGB). Zuletzt 
besuchte ich jahrelang, ebenfalls an 
der SfGB, die ausgezeichneten und 
anregenden Kurse «Der Mensch als 
Bildthema» bei Andreas Schärer und 
«Pflanzenzeichnen» bei Irene Zemp.

Und welche Sujets malst du heute 
mit Vorliebe?
Heute male ich mit Vorliebe farbige 
Bilder in Öl. Die Sujets finde ich un-
mittelbar vor meinen Augen in der 
Lorraine oder im Botanischen Garten.

Wie hat sich das Quartier in deinen 
Augen, seit ihr hier arbeitet, verän-
dert?
Das Quartier hat seinen Charakter 
nicht grundlegend verändert. Noch 
immer gibt es kleine Läden mit ori-
ginellem Angebot und viele span-
nende Restaurants. Positiv ist, dass 
einige nicht mehr bewohnbare Häu-
ser renoviert wurden und auch Res-
taurants, welche kaum mehr besucht 
wurden, ein «Facelift» erhielten. Sie 
sind jetzt wieder beliebt, unter ande-
rem bei vielen jungen Leuten.

Was erlebst du tagtäglich, vor allem 
als Kunstschaffender, im Quartier?
Je länger ich im Quartier tätig bin, 
desto mehr NachbarInnen kenne ich 
beim Namen und man grüsst sich. Es 
ist ein schöner, nachbarschaftlicher 
Austausch. Nicht zuletzt trägt auch 
die jährliche Lorrainechilbi zu guten 
Kontakten bei. 

Lebst du heute deinen Traum als 
Kunstschaffender?
Ja, ich glaube effektiv, mit meiner Ma-
lerei einen schon seit Langem geheg-
ten Traum realisiert zu haben. Schon 

immer habe ich 
gemalt und ge-
zeichnet. In der 
Schule war das 
M a l e n / Z e ic h-
nen mein liebstes 
Fach. Seit wir das 
Atelier mit Gale-

rie in der Lorraine gemietet haben, 
können wir unsere Arbeiten auch ei-
nem interessierten Publikum zugäng-
lich machen. So entsteht eine berei-
chernde Wechselwirkung zwischen 
den Bildern und den Betrachtenden.

Wo geniesst du im Quartier, nebst  
eurer Galerie, Kultur?
Ich schaue mir u. a. Ausstellungen 
in der Galerie «artundweise» an. 
Mit ihr haben wir im Jahr 2017 die 
Ausstellung «Innenwelten» durch-
geführt. Wir zeigten Werke von Ma-
lenden aus den Pflegezentren Tilia 
Köniz und dem Zentrum Schönberg. 

Für mich ist auch die «Lorrainechil-
bi», an der wir seit Jahren teilneh-
men, ein kultureller Anlass.

Und wo lässt du dich gerne kulinarisch 
verwöhnen?
Ich gehe sehr gerne zu unserem 
«Nachbarn» ins Okra; dessen Chef Raj 
durften wir sogar portraitieren. Auch 
erwähnen möchte ich die sehr gute 
thailändische Küche von «Suban Thai 
Eatery» vom Nordring oder die vielsei-
tige Küche des Restaurants «Wartsaal» 
und des «Du Nord».

Und zu guter Letzt: Welche Frage, die 
dir noch nie gestellt wurde, würdest 
du gerne beantworten und wie würde 
deine Antwort hierauf lauten?
Die Frage würde lauten: «Was möch-
test du mit deiner Malerei zeigen?» 
Meine Antwort wäre: «Ich möchte 
mit meinen Bildern keine spezifische, 
politische oder philosophische Bot-
schaft vermitteln. Mein Anliegen ist 
es vielmehr, originelle Bilder zu schaf-
fen, die selbstredend sind.»

Danke, Peter, für deine Zeit und dei-
ne Gedanken und viel Erfolg weiterhin 
mit eurer schönen Galerie im Quartier.

ateliergalerieschlegel, Lorrainestra-
sse 11, 3013 Bern
 www.ateliergalerieschlegel.ch

«Ich möchte mit meinen 
Bildern keine spezifische, 
politische oder philosophi-
sche Botschaft vermitteln.»
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PERSÖNLICH
Peter Schlegel wurde in Zurzach 
im Kanton Aargau geboren und 
wuchs ebenda und in Zürich auf. 
Nach seinem Jus-Studium an der 
Uni Zürich arbeitete er von 1981 
bis 2012 bei den Bundesämtern für 
Sozialversicherung und Gesund-
heit in Bern. Er wohnt in Münsin-
gen und liebt nebst der Malerei die 
körperliche Bewegung.

Peter Schlegel: Ein Mann mit Vorliebe für 
bunte Bilder. Bild: zVg


